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4 Montag, am 21. October 1833. 


— — — — — 
Polizei zu Konftantinopel, 


1 Ich hätte von der Pollzei dieſer großen Stadt 
einen vollſtaͤndigen und gewiſſermaßen offiziellen 
Begriff geben mögen, denn es iſt oft behauptet 
worden, daß die Polizei der Spiegel großer Staͤdte 
ſei, aber über dieſen Punkt find nicht leicht Do⸗ 
kumente zu erhalten. Wenn der Despotismus 
eine einfache Idee iſt, fo iſt doch oft nichts zu⸗ 
ſammengeſetzter, als die Mittel, deren er ſich bes 
dient. Es geht hier mit der Polizei, wie es, 
in jedem anderen fand mit Dingen geht, dle der 
ganzen Welt obliegen; man kann ziemlich ſicher 
ſeln, daß Niemand ſich recht ernſtlich damit bes 
ſchaͤftigt. Jeder Mann von Bedeutung hat hier 
feine Polizei, fie wird in jeder Wachtſtube ges 


bandhabt, 


handhabt, der Sultan, der Groß⸗Weſir, dir Ges 
raskier geben ſich oft perſoͤnlich damit ab. Bel 
dieſer Menge von Pollzei⸗Behoͤrden frage ſich der 
Reiſende, der die Straßen Konftantinopels durch» 
wandert, wem es denn obliegt, die Stadt zu rei⸗ 
nigen, und den Koth und Unrath ſortzuſchaffen? 
Es ſcheint, daß man dies bis jetzt den Regen— 


guͤſſen überlaffen hat, welche die Straßen und oͤſ⸗ 


fentliche Plaͤtze ſaͤubern, und den Hunden und Geis 
ern, welche die Aeſer verzehren. Indeß muß ich 
Ihnen doch anzeigen, daß man in dem Augen⸗ 
blicke, wo ich dieſes ſchreibe, unter meinem Fen⸗ 
ſter einen Firman bekannt macht, welcher allen 
Einwohnern befiehlt, vor ihren Haͤuſern ſegen zu 
laſſen. Man ſage dieſer Beſehl gehe von dem 


Kalmakan aus. Ich lege viel Gewicht auf dieſe 
gluͤckliche Neuerung, und will, daß die Nachricht 


davon in unſeren civlliſirten Landern verkuͤndet 
werde. 


Man kann nicht von der Geſundheits⸗Pollzei 
ſprechen, ohne die Peſt zu erwähnen, die fo oft 


Konftantinopel verheert, und deren öftere Wieder- 


kehr man der Unreinlichkeit dieſer Stadt zuſchreibt. 
Dieſer Vorwurf, den man der nachlaͤſſigen Mu⸗ 
felmännifden Verwaltung macht, iſt nicht ohne 
Grund; ich glaube jedoch, daß der ditere Eins 
bruch dleſer Plage mehrere Urſachen hat, die man 
unerwaͤhnt ließ. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß 
die Türken durch häufige Abwaſchungen fi reinlich 


erhalten, und daß ihre Haͤuſet im Ganzen ae, 
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in gutem Stande gehalten werden. Die Einwohner 
wohnen nicht ſo dicht aneinander gepreßt, und 
das Terrain, auf welchem die Stadt gebaut iſt, 
bildet faſt überall eine abhaͤngige Ebene, welche dem 
Uarath nicht fange geſtattet, an derſelben Stelle 
zu bleiben. Die Unreinlichkeit iſt alſo hier kein 
genügender Grund, um die öfteren Verheerung en 
rer Seuche zu erflären; mir ſcheint, man koͤnn⸗ 
te fie richtiger dem Mangel an Auſſicht in Bes 
treff der Waaren und der ankommenden Fremden 
zuſchreiben. Aber es iſt wahrſcheinlich, daß man 
in dieſem wichtigen Punkt nie andere Vorſichts⸗ 
Maficegeln nehmen wird. Wie ſollte man die 
Duͤrken dazu bewegen, die Zugänge Konſtantino⸗ 
pels zu bewachen? Wie ſie dahin bringen, zu 
gleicher Zeit zu Lande und zur See auf der Hut 
zu ſein? Wenn die Pſorte ſich jemals dazu ent⸗ 
ſchloͤſſe, alle nochwerdige Maßregeln zu ergreifen, 
fü würde ſogleich der Handelsſtand und beſonders 
das National- Vorurtheil laut Einſpruch dagegen 
thun. Seit zwei Jahren hat ſich die Peſt hier 
nicht gezeigt; der Dank dafür gebuͤhrt allein der 
Vor ſe hung. 


Wenn man die Geſetzgebung der Ottomanen 
ſtudirt und ihr bis in die neueren Zeiten folge, 
fo kommt man auf eine fonderbare Bemerfung, 
daß namlich dieſes Volk die Stelle einer civilifies 
ten Natlon eingenommen hat, ohne das Geringiie 
an feiner Barbarei zu ändern, und daß es ſich 
in einer großen Stadt niederließ, mit Geſetzen, 

die 
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die fuͤr kriegeriſche Horden und Romadenſtaͤmme 
berechnet find. Gehen wir zu den Epochen zus 
ruͤck, die der jetzigen Regierung vorangingen, ſo 
ſehen wir, daß dieſe große Hauptſtadt, deren Um⸗ 
fang. fo wenig mit der Geſetzgebung der Türfen 
im Einklange ſteht, zuweilen diejenigen in Verle— 
genheit ſetze, die fie regirten. Dann fanden die 

aͤupter des Reichs kein anderes Mittel, als ei⸗ 
nen Theil der Bevoͤlkerung ſortzuſchaffen, den Frem⸗ 
den den Eintritt zu verſagen und die Vergroͤße⸗ 
rung der Stadt durch neue Bau⸗Anlagen zu vers 
bieten. Die Tuͤrkiſche Regierung geſtand gewiſ⸗ 
ſermaßen durch die ſeltſame Politik ein, daß ihre 
aus der Wuͤſte mitgebrachten Gefetze und ihre im 
Feldlager geübte Verwaltung nicht hinreichten, 
Ordnung und Frieden in einer volkreichen und bluͤ⸗ 
henden Stadt zu erhalten. Es hat ſich ſeitdem 
nichts geändert, die alte Barbarei beſteht noch 
immer in allen Inſtitutionen, die man ſich jetzt 
bemüht aufzuftiſchen oder zu verbeffern, Die Pros 
vinzen ſtehen noch immer unter militatriſcher Zucht, 
die Juſtiz der Kadis wandert umher, wie zu den 
Zeiten der Romadenhorden, und die Polizei wird 
zu Stambul auf dieſelbe Weiſe gehandhabt, wle 
im Lager oder bei einer Armee. 


Alle Reifende ſprechen von der ſtrengen Aufs 
ſicht, welche die Regierung dem Verkauf der $es 
bensmittel widmet. Dieſe Auffiche iſt eine Folge 
der Furcht, welche man hier vor dem Volke hat, 
eine Furcht die welt größer iſt als in den Landern, 

wo 
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wo deſſen Souveralnetaͤt fo laut verkuͤndet wird. 
Beſonders wacht die Behoͤrde uͤber die Baͤcker. 
Wenn man einen dabei betrifft, daß er nach fals 
ſchem Gewicht verkauft, fo wird er ergriffen, ers 
haͤlt die Baſtonade, oder wird auch mit einem 
Ohr an dle Thür feines Landens ſeſtgenagelt, zu⸗ 
weilen auch ſtrangulirt. Hat ſich der Herr aus 
dem Staube gemacht, ſo haͤlt man ſich an den Ge⸗ 
ſellen, denn ein Opfer muß man haben. So ats 
retire bei uns die Juſtiz mitunter den verantwort⸗ 
lichen Redakteur eines Jourval, der gewoͤhnlich 
eben ſo unſchuldig iſt, wie der Baͤckergeſelle. Wir 
haben zuweilen die Tuͤrkiſche Polizei in den Stra⸗ 
ßen und beſonders in den Bazars umherwandern 
ſehen. Ihr äußerer Aufzug iſt eben nicht fo im 
poſant, aber fie erregt darum nicht weniger Schrek⸗ 
ken. Sehr oft verurtheilt fie ſelbſt die Uebelthaͤ⸗ 
ter und beſtraft fie auf der Stelle, wenn fie fie 
auf ftiſcher That ertappt. Wenn fie fie nicht 
auf der Stelle verurtheilt, ſo wird die Sache doch 
nicht in die Laͤnge gezogen, denn die Muſelmaͤn⸗ 
niſche Juſtiz iſt nicht langſam, und in dieſem 
Punkte kann man den Tuͤrken nicht vorwerfen, 
daß ſie mit keiner Sache zu Ende kommen. Die 
Procedur, Sentenz und Execution duͤrfen hier in 
der Regel nicht mehr Zeit weg nehmen, als nach 
Ariſtoteles der Inhalt einer Tragoͤdie; alles muß 
in 24 Stunden abgemacht ſein. 0 


Wenn wir fo in den Ouartiren Stambuls um⸗ 
berwandeln, hören wir faft beftändig das Jam⸗ 
8 merge ⸗ 
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mergeſchrel derjenigen, welche die Baſtonade ers 
halten, und begegnen oft Leuten in den Straßen, 
die ſie eben empfangen haben. Es iſt oft ſchwer 
die Hand der Polizei oder Juſtiz zu erkennen, 
denn ſie ſind ſich immer fo nahe und einander fo 
ähnlich, daß ein Fremder fie ſelten unterſcheiden 
kann. Beil Kapitalſtraſen gehen die Henker eben 
"fo ſchnell zu Werke, wie die Richter, und die 
Formalltaͤten find bald erfullt. Soll einer ge⸗ 
hänge werden, fo braucht der Henker nur einen 
Nagel und einen Strick; die erſte beſte Ladenthuͤr⸗ 
genugt dieſer ſchnellen Rechtspflege. Soll einer 
enthauptet werden, jo geſchieht es an elner Stra- 
fenede, und fein Körper bleibt da liegen, mit dem 
Fiafta auf der Bruft und den Kopfe im Arme, 
wenn es ein Türke iſt; iſt es ein Rahja, fo hat 
er den Kopf zwiſchen den Beinen. Die Menge 
geht an dieſem Schauſpiel vorüber, ohne darauf 
zu achten. In Konſtantlinopel erregen die Hin⸗ 
richtungen keinen Zuſammenlauf aus zwet Urſa- 
chen; erſtlich erfährt es das Publikum nicht zeie 
tig genug, zweitens macht man hier zu wenig aus 
dem beben eines Menſchen, um darauf Wagen 
zu fein, ihn ſterben zu ſehen. N 


Die Polizei der Hauptſtadt erlaubt ſich eiten 
Hausſuchungen, was mitunter uUnſchuldige 9 
rettet, aber auch oft Verbrecher. Man darf das 
Hausrecht nur mittelſt eines Firmans des 2 

us verletzen. Dieſes Vorrecht, welches das In— 
nete der Hauſer genießt, kommt dem ann, a 

we 


weit mehr zu Statten, als der Menſchlichkeit und 
der Tugend. Die Muſelmaͤnniſche Meligion brei⸗ 
tet ihren Schleier uͤber das Innere der Familien. 
Die Juſtiz ſelbſt, dieſe Tochter des Himmels, 
darf in keinen Harem dringen. Es gehen in den 
Harems ſchauderhaſte Graͤuelthaten vor, und dle 
Polizei kann fie nicht ausſorſchen. Wie viele 
Verbrecher gegen die Natur und Blutbande, wie 
viele Unthaten der Gewalt und der Werrätherei, 
gleich denen, welche man taͤglich vor unſeren Tri⸗ 
bunalen verhandeln hört, werden taͤglich in Stam⸗ 
bul begangen, und bleiben in dem heiligen Dun⸗ 
kel begraben. 


Sie konnen ſich denken, daß unter einer miß⸗ 
trauiſchen und verdachtvollen Regierung, wie die 
der Tuͤrken, die politiſche Polizei nicht vernach⸗ 
laͤſſigt wird. Dieſe Polizei zeigt ſich in ihrer größe 
ten Strenge in den Augenblicken einer Kriſis. 
Alsdann ſendet man verkleidete Maͤnner, ſelbſt 
Frauen san öffentliche Orte, namentlich nach Kaf⸗ 
feehäufern und Baͤdern. Es geſchah ſelbſt waͤh⸗ 
rend der letzteren Revolutionen, daß die Regie⸗ 
rung das Volk durch einen Firman vor den Mafis 
regln warnte, die fie ergreifen wuͤrde, indem fie 
fo nach einem Türfifben Ausdruck verſuchte, den 
Schwaͤtzern die Zunge mit der Scheete 
der Drohung abzuſchneiden. 


Dieſe Art von Warnungen, welche el 
lichkeit mit der Aufforderung e 
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uns an einen zufammengerotteten Haufen ergehen 

laßt, gleicht gewöhnlich dem Blitz, auf den uns 
mittelbar der Donner folgt. Kaum haben rubis 
ge Leute Zeit, aus dem Wege zu gehen, um der 
Kaiſerlichen Juſtiz Platz zu machen, welche ihrer 
Drohung getreu, Alles binopfert, was ihr in den 
Weg kommt. Vor einigen Monaten konnte man 
zu Kouftantinopel ſehen, wie weit die Strenge 
dieſer politiſchen Polizei gehen kann. Es hatte 
ſich unter dem Volke ein Murren wegen des Trak⸗ 
tates mit den Ruſſen erhoben, man fuͤrchtete ei- 
nen Auſſtand. Der Serasfier ließ das Publikum 
warnen, daß er in der Stadt umhergehen und 
alle Unruheſtiſter beſtrafen würde, Kaum hatten 
die Tſchaons fein Manifeit verleſen, als der Mi- 
niſter des Sultans bereits erſchien, von einer gro. 
ßen Anzahl Soldaten begleitet. Alle, die man 
an den Straßen antraf und die verdaͤchtig fhier 


nen, wurden auf der Stelle firangulirt, Man 


nahm ſich nicht die Mühe, Verhaftungen vor zu⸗ 
nehmen. Zweir oder dreihundert Köpfe fielen, 
„und fo“, fagte der Serasfier, „ſo ſollen 
künftig olle vernagelte Köpfe, alle blöd» 
finnige Pinſel beſtraft werden, die von 
Dingen reden wollen, die ſle lulcht vera 


ſtehen.“ 


Stambul iſt übrigens diejenige Stadt, wo man 

e wenigſten Herumtrelber, Bettler und gewerb⸗ 
loſes Geſindel antrifft. Dies wird Sie nicht wun⸗ 
dern, wenn Sie erfahren, was man zu diefem Zweck 
gethan 
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gethan hat. Nach der Vertilgung der Janitſcha⸗ 
ren ſchickte man Alles aus Konſtantinopel fort, 
was der Regierung Verdacht einfloͤßen konnte. 
Auf dieſe Weiſe mehr als 20,000 Perſonen. Die 
Ottomaniſche Polizei bedient ſich, wie Sie ſehen, 
der Revolutionen, um die Ordnung herzuſtellen, 
wie die Natur die Stürme anwendet, um die 
Luft zu reinigen. 


Wollen Sie wiſſen, ob die Tuͤrkiſche Regierung 
auch darauf bedacht iſt, das Volk zu unterhalten? 
Es war bei den Alten eine große Angelegenhelt, 
und iſt es noch bei unſeren Europälſchen Regie- 
rungen, den großen Haufen, der ſaſt immer fans 
geweile hat, und alsdann ſo ſchwer zu lenken iſt, 
zu beſchaͤſtigen. Das Tuͤrkiſche Volk hat die be⸗ 
wundernswuͤrdige Eigenſchaſt, daß es ſich nie langs 
weilt, und daß es oͤffentliche Beluſtigungen als 
der Muſelmänniſchen Gravitaͤt unmärdig betrachtet. 
Die Religion der Osmani's hat in ihren Cere⸗ 
moniens nichts, was fie zerſtreuen oder ihre Eins 
bildungskraft in Bewegung ſetzen konnte. Stam⸗ 
bul bietet ihm kein anderes Feſt als den Balram, 
kein anderes Schauspiel, als die Gaukeleien der 


Taſchenſpieler und die rohen Aufzüge der Kara⸗ 
geſen. 


Wenn man die Muſelmaͤnner in der Nähe bes 
obachtet, ſindet man ſie, dem Chatakter oder den 
Sitten nach, aͤußerſt friedfertig. Rur in Augen⸗ 
blicken einer Kriſis, oder wenn ihr Fanatismus 
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In Feuer geraͤth, ſind ſie ſchwer zu baͤndigen. Die 
Muſelmaͤnner kennen die Hazardſpiele nicht, die 
in unſeren großen Hauptſtaͤdten ſo viele Unthaten 
erzeugen, Die Verhaͤltniſſe beider Geſchlechter 
find bei ihnen von der Art, daß keine Streitig— 
keiten entſtehen koͤnnen. Obgleich viele Türfen 
weder den Wein noch den Branntwein meiden, 
fo muß man doch ſagen, daß ſie ſich ſelten an 
oͤffentlichen Orten dieſer Leidenſchaft uͤberlaſſen. Sie 
kommen nie in großer Zahl zuſammen, weder an 
Feſttagen noch zum Vergnügen. Ihre Unterhaltung 
iſt nie lebhaft genug, daß Wortwechſel oder Streit 
entſtehen koͤnnte. Man hoͤrt oft von einem Morde 
ſprechen, aber ſelten hat der Moͤrder Mitſchuldige. 
Uebrigens iſt das Tragen der Waffen den Mili⸗ 
tairs ſowohl, als den Einwohnern unterſagt, und 
die Truppen einer ſtrengen Disziplin unterworſen, 
find nicht mehr wie ehemals der Schrecken der 
Hauptſtadt. 


Sie wlſſen, daß in der Levante alle Europaͤer, 
dle demſelben Lande angehören, den Titel Mas 
tion annehmen. So hört man bald von der 
Italläniſchen, Deutſchen, Franzoͤſiſchen 
Nation ſprechen. Alle dieſe Nationen bewohnen 
Pera, und obgleich fie zuſammen keine 3000 Koͤp⸗ 
ſe ausmachen, ſo machen ſie doch mehr Laͤrm, als 
alle eigeborene Nationen zuſammen, und ich ſtehe 
nicht au, zu behaupten, daß fie, mit Ausnahme 
N e 8 den ee b 
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Wenn ich nicht fuͤrchtete, mit den hohen Maͤch⸗ 


ten in Pera zu zerfallen, fo hätte ich wohl Luſt, 


da ich einmal bei dem Kapitel der Polizei bin, 
Ihnen auch etwas von der Polizei zu Pera, die 
auf dem edlen Huͤgel ausgeübr wird, wo die Di⸗ 
plomatie die Regierung fuͤhrt zu ſagen. Da die 


Politik dieſes Landes oft nur auf entgegengeſetzte. 


Intereſſen gegründet iſt und nur von werteiferne 
den Leidenſchaften in Bewegung geſetzt wird, fo 
iſt es eine Haupt- Angelegenheit, ſich zu bewachen, 
zu belauern, ſich gegeaſelitig ein Bein unterzus 
ſchlogen. Es giebt Zeiten, wo das wichtigſte Ges 
ſchaͤſt einer Geſandſchaft darin beſteht, zu erfor 
ſchen, was bei einer anderen Geſandſchaft, deren 
Projekte man fuͤrchtet, im Werke iſt. Viele Gries 
chiſche und Armegiſche Schützlinge werden ges 
braucht, um dieſe ſaſt immer gegenſeitige Meugier 
zu befriedigen. Man vernaclärfigt auch die Dien— 
ſte der Osmanli’s nicht, denn es gilt auch, zu 
wiſſen, was bei dem Reis Eſendi, bei den Glie— 
dern des Divans und ſelbſt am Hofe Er. Ho⸗ 
heit vorgeht. Dies Alles geſchieht unter den Aus 
gen einer Regierung, die ihrem Sturze zueilt, 
und in der’ öffentlich eingeſtandenen Abſicht, eini⸗ 
gen Vortheil aus ihrem Falle zu ziehen. Wenn 
man nichts ſelbſt dabei gewinnen kann, fo muß 
man wenigſtens ſuchen zu verhindern, daß nicht 
ein Anderer dabei gewinne. — So iſt groͤßten⸗ 
theils die Europaͤiſche Diplomatie in Pera ber 
ſchaſſen. Ich beabſichtigte keine Satbre. Unter 
der ‚piefigen Diplomaten giebt es mehrere, er 15 
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fiebe und verehre, aber ich wollte Ihnen eine J⸗ 
dee von dem Zuſtande der Dinge geben, wie er 
geſtern war, wie er morgen und kuͤnſtig immer 
ſein wird. Wenn ich an alle dieſe Beſtrebungen 
des Ehrgeizes denke, die um einen mwanfenden 
Thron wetteiſernd ihe Weſen treiben, fo iſt es 
mir, als faͤhe ich einen Haufen gieriger Erben, 
die ſich um einen armen Sterbenden drängen, dem 
man langes Leben wünſcht, dem Jeder eine Mes 
dizin oder ein Hausmittel vorſchlaͤgt, und deſſen 
Erbſchaft doch, mit Ungeduld erwartet. Bemer— 
ken Sie, wie alle dieſe Leute ſich einander anfeinw 
den, wie ſie ſich bewachen, indem ein Jeder fuͤrch— 
tet, daß der Audere ſich ein Stuͤck Möbel forte 
trage, oder daß die Geſchicklichkeit feines Neben⸗ 
buhlers dem Erblaſſer eine guͤnſtige Verfügung 
entlocke. — Man konnte diefe Vergleichung noch 
weiter ausführen, Sie wird Ihnen vielleicht et» 
was gemein (deinen, um fo große Intereſſen, wie 
die des Orients, zu bezeichnen; aber gleicht nicht 
das Größte in der Welt oft dem Gemeinſten?“ 


— ' 


Mancher l e l. 


Die berühmte Schloßklrche In Wittenberg 
iſt von dem König von Preußen jetzt zur Pfarrkirche 
erhoben worden. Der König hat ihr dazu einen 
Tauſſtein aus Gußeifen, ein ſilbernes Taufbecten 

un 
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und andere koſtbare Geraͤthe geſchenkt. Am 2ten 
Oſtertag aber wurde der Taufſtein eingeweiht; es 
war die erſte Taufs die in dieſer Kirche verrichtet 
wurde, und der Himmel hatte gerade den rechten 
Taͤufling gebracht? Es war der Enkel zweier hoch⸗ 
verdienten Generale von Horn und ein Abkoͤmm⸗ 
ling des ſchwediſchen Heerführers Horn, der im 
3oJährigen Kriege fo tapfer für die Lehre Luthers 
kaͤmpfte. 


Es iſt eiue Freude, wie jetzt in Frankreich als 
lenthalben das Schulweſen aufbluͤht. In Pas 
ris iſt ſeit dem 1. Januar eine neue Schule ers 
richtet, wo die Zöglinge Koſt und Wohnung ers 
halten, unter guter Auſſicht find, und in zwei bis 

ſechs Monaten in allen Künften und Wiſſenſchaf— 
ten, die fie fuͤr ihr deben brauchen, fir und fertig 
find, Schon find über 2000 Schuler aufgenom⸗ 
men, die anfangs zwar noch etwas heulen, aber 
ſchon fo ziemlich aufwarten und apportiren konnen, 
daß es eine Luft iſt. Naͤmlich, wir haͤttens beis 
nahe vergeſſen, — es iſt eine Hundeſchule, und 
dle Schuͤler find Hunde, die da dreſſirt werden. 


— —uü— —-—¼—¼ 


Nun 


Nun zeigt's ſich, warum wir in den Hundsta⸗ 
gen fo frieren mußten. Mem-Foundlaud oder Ters 
reneuve hat eine Menge Eisberge und Eis- 
inſeln ſortgeſchickt, ſo daß das ganze Meer eine 
große Eiskuͤſte war. Die unermeßlichen Eisinſeln 
ruͤckten in der Richtung von Nord Nord-Weſt ges 
gen Suͤd⸗Suͤd,Oſt, alſo gegen Europa und Arie 
ka hin und hatten eine Höhe von Ko bis 150 
Fuß. Man glaubt, daß dieſe Eisberge ſich ſeit 
mehren Wintern aufgehäuft und nun durch große 
Stuͤrme in der Hudſons und Baffinsbal losge— 
riſſen und fortgeſchickt worden find, 


* 


Geht's fo fort, fo braucht man bald nicht mehr 
ſelbſt zu eſſen-⸗ Ein Franzoſe hat eine Mar 
ſchine erfunden, welche die Kartoffeln allein ſchaͤlt 
und auf den Teller legt. Auch Erbſen, Gerſte, 
Hafer, Bohnen und Knſen werden durch dieſe 
Dampſmaſchlene in der größten Geſchwindigkeit 
entſchaͤtt und bereits iſt eine große Schaͤlſabrik 
in Paris etablirt, und man glaubt ernſtlich, daß 


die Sache von großem Einfluß ſein wird. 


Was 
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(Was haͤngen ſoll erſaͤuft nicht. 
(Anekdote. 


Der Jude Hlrſch, dem nicht wohl wollte das Gluͤck, 


War feſt entſchloſſen zu enden fein Misgeſchick! 

Er ſtuͤrzte ſich In eines reißenden Flußes Wogen; 

Wurde aber vom Freund Schmuel wieder heraus⸗ 
gezogen 

Und in der Naͤhe eines Pachthof's aufs Land ges 

| bracht, 

Wo nun Schmuel ihm dle bitterſten Vorwuͤrſe macht', 

Sprechend: „Du „betragft Dir ja grad’ wie dle 
Schalken! 

„Sterzt Dir ins Waffer, was hat kene Balken! 

„As ich niſcht haͤtte grauß Mitleid wit Dir, 

„Schlagt ich Dir 'ne derbe Maulſchell dafuͤr.“ 

Doch Hlrſch, dem fein Leben nicht war mehr eln 
Theures, 

Der hörte gar nicht auf Schmuel fein Geſeltes; 

Er paßte vielmehr den Augenblick ab, 

Wo dleſer nicht auf ihn Achtung gab, 

Und ding ſich, zu kommen aus dleſem Nevier, 

So naß wie er war an des Pachthofes Thür 

Freund Schmuel der kruͤmmte ſich drum nicht eln 
f Haar, 
Als dle Metamorphoſe er wurde gewahr. 


Sptach: 
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Sprach: „Als Du willſt durchaus in Abrahams 
Schoß! f 

„So bleibe nur hängen, ich ſchneid' Dir nifcht los.“ 

Indem trat der Pachter zur Thuͤre heraus, 

Sah den Erhenkten und machte derb aus 


Den Schmuel, daß er fo lieblos und ſchadenſtoh 


ſel 
Und nicht einmal ſpringe zu belfen herbel 
Seinem Glaubensgenoſſen in der Todesnoth! 
Das waͤre doch ganz wlder Gottes Gebot. 


Reb Schmuelchen dem wurde nun angſt und bange, 


Daß ihn der Pachter vor Gericht belange 

Und in dieſer Angſt, die ihn peinigte ſehr, 

Stottert' er eppes zur Entſchuldigung her: 

„Gebeimer Herr Ober⸗Amtmann! ich habe gezogen 
„Den Herſch aus des Waſſers wild braufenden Wo 


gen! 
a „Doch as er ſu naß is daß er trift, hab ich ges 
denft, 
ne hat ſich um ſich abzutrocknen in dle Sonne ge⸗ 
henkt.“ 
F. H... . e.. 
— — a 


. Redakteur ‚Di, 12 
dee en Wohlfahrt, a 


* 


1 
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Briegiſcher Anzeiger. 


42. 
Montag, am er, October 1883. 


Das 2te Concert und hlerauf der ıte Ball werden 
den 23ſten d. M. ſtattfinden. Die Billets zu dieſem 
Concert werden von dem Herren Staͤdtſyndikus Troſt 
den 22. und agten in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 
4 Uhr an die Empfangs berechtigten Mitglieder ausge⸗ 
reicht werden. 

Die Vorſteher des Concert Vereins. 
Betannt machung 
wegen Verdingung der Verpflegungs-Beduͤrſuſſſe des 
Koͤnigl. Arbettsbauſes zu Brieg für das Jahr 1834 
durch Öffentliche Licitatlon. 

Zur Verdingung der Verpflegungss Brdürfniffe des 
Koͤnigl. Arbeitshaufes zu Brieg für das Jahr 1834 
wird der eingegangenen Nachgebote wegen eine noch⸗ 
malige Licttatton auf nachfolgende Verpflegungs⸗Ge⸗ 
genſtaͤnde nothwendig, wozu der Termin auf 

den 30. October d. J. Vormittag um 9 Uhr zu 
Breslau im Reglerungs-Geſchaͤfts⸗Locale, im 
oberſten Stockwerk 


anberaumt wird, nach welchem kein Nachgebot mehe 
Statt findet. 
Es ſollen nemlich nachfolgende Gegenſtaͤnde für bes 
ſagte Strafanſtalt pro 1834 geliefert werden: 
Roggen 3596 Scheffel; Weltzenmehl 14 Scheffel 
O Metzen; Gerſtenmebl 49 Schfl.; Erbſen 309 
Schfl.] Graupe, ortingire 197 Schfl. Kartoffeln 
2379 Schl.] Hierſe 144 Schfl.] Erdrüben 463 
Schfl.; Mohrräben 463 Schl.; Butter 85 Eınr 5 
Riat fleiſch 5647 Ctar.; Schweine 7 
Ctur.; Hafergruͤtze 12 Schfl.; Rels 3 Etnr. 6 
Pfund; feine Graupe 7 Safl.] Linſen 7 Scl. 
10 Metzen: Gerſtengruͤtze 73 Schfl. 2 Miten; 
heidegrüge 6 Schfl. 1 Metze; Eichen Holz 14 
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Klaftern; Kiefern- Holz 1191 Klaftern; Fichten⸗ 
Holz 96 Klaftern; Brenn» Del 69 Eintr. 51 Pfd.; 
Seife 1777 Pfd. 16 Loth; Lichte 543 Pfd. 16 Lth; 
(gegoſſene 112 Pfund, gezogene 434 Pfund); 
Wachskerzen 5 Pfund; Bettſtroh 50 Schock; 
Die Licitation wird doppelt Statt finden, zuerſt 
a) auf die einzelnen Gegenſtaͤnde, dann 
b) auf die Lieferung aller Gegenſtaͤnde Im Ganzen. 
Die bei diefer Licitation Mindeſtfordernden bleiben 
an ihr Gebot gebunden bis die Entſcheldung der uns 
terzelchneten Koͤnigl. Regierung erfolgt fein wird wel- 
cher der Zuſchlag und die Auswahl unter den Eſcitan⸗ 
tem vorbehalten bleibt. 
Die kieferungs Bedingungen koͤnnen hler in der Koͤ⸗ 
nigl. Regierungs Polizei-Regtſtratur und zu Brieg in 
der Kanzellet des Briegſchen Urbeitshaufes, Sonntags 
ausgenommen, in den gewöhnlichen Geſchaͤfts-Stun⸗ 
den eingeſehen werden. Cauttonsfaͤhige Lieferungstu- 
ſtige werden hlerdurch aufgefordert, ſich am zoten Des 
tober d. J. zu gedachter Stunde auf der hieſigen Res 
rung einzufinden, ihre Gebote abzugeben und den 
uſchlag wle oden gedacht zu gewaͤrtigen. 
Breslau den Sten October 1833. 
. Königls Regterung, Abthellung des Innern. 
Bekanntmachung 
Zur anderweitigen Verolngung des Bedarfs an vers 
ſchledenen Fleiſchſorten, Brodt, Semmel, fo wie eink⸗ 
der Bennbolzarten auf das Jahr 1834 für die hieſige 
rr an den Mindeſtfordernden, 
iſt auf 


den 31. October a. c. N. M. Punkt a Uhr 
in dem Amts Lokale gedachter Anſtalt ein peremtorl⸗ 
ſcher Termin anberaumt, worn zuvetlaͤßige cauttonsfaͤ—⸗ 
dige Gewerbetreibende hlermit eingeladen werden, um 
ibre Gebote abzugeben, und nach Eingang hoherer Ges 
nehmigung den Zuſchlag zu gewärligen. Die kleſe⸗ 
runge, Bedlagungen konnen in den Amtsſtunden Vor⸗ 


— 
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mittag von 8 bis 12 uhr und Nachmittag von 2 bis 


6 Uber bei uns eingeſehen werden. 
Brleg, den 5. October 1833. 
Die Adminiſtratlon der Irren-Verſorgungs⸗ 
Anſtalt. 
Befannimachung. 

Durch Einbruch ‚find kuͤrzlich hieſelbſt zwei filberne 
Eßloͤffel und zwel Theeloͤffel, gezeichnet mit dem Zeichen 
der 3 Anker und den Buchſtaben B. W., entwandt wor⸗ 
den. Es wird daher für den Ankauf diefer Sachen 
hierdurch gewarnt, und zugleich erfucht, den Verkaͤufer 
derſelben anzuhalten und uns zur weitern Unterſuchung 
zu uͤberweiſen. Brieg den ısten October 1833. 

Königl. Preuß. Polizei > Amt. 
Befanntmadung. 

Schon laͤngſt war es ein Beduͤrfniß geweſen, das 
Servis-Weſen umzuaͤndern, weil ſich die Hausbeſitzer 
nicht mit Unrecht über einen verhaͤltnißmaͤßig zu hohen 
Real⸗Servis beklagten, und dieſe Angelegenheit wurde 


in der letzten Zeit um ſo dringender, als der Abgang des 


Militairs einen bedeutenden Ausfall bei den Kevenden 
der Haͤuſer verurſachte. In Uebereinſtimmung mit der 
Stabtverordneten-Verſammlung wurden beſtimmtere 
Grundiöge bieräber angenommen, und es mußten die 
Nahrungs: Einkommen-Beitraͤge erhöht werden, weil 
man fand, daß die bis dahin angenommenen Saͤtze nicht 
einmal die Hälfte ja oft nicht den Zten Theil des wirk⸗ 
lichen Einkommens erreichten. Es war verauszuſehen, 


daß eine Menge Beſchwerden eingehen würden, weil 
jede neue Einrichtung mit den Anſpruͤchen derer kaͤmpfen 


muß, welche dabei verlieren, und in der That daben ſich 
elne Menge Nabrungstreibender verletzt geglaubt und 
in ihren Vorſtellungen beſonders die Höhe des ihnen ans 
gemutheten Einkommens angefochten. Wenn gleich es 
moͤglich iſt, daß hie und da daſſelbe zu hoch an genom⸗ 
men worden ſein mag, ſo duͤrfte dies doch nur bel den 
wenigſten Gewerbetrelbenden der Fall fein, Ein großer 


1 An 


Theil derſelben weiß es nicht, wieviel er jährlich braucht, 
weil die Ausgaben nicht aufgeſchrieben werden, und wir 
haben nach ſorgfaͤltlger Prufung der Beſchwerden nur 
wenige in dieſer Hinſicht begruͤndet gefunden. Andere 
haben ſich uͤber den außergewoͤhnlichen Zuſchuß deſchwert 
und koͤnnen nur darauf hingewieſen werden, daß dieſen 
das Beduͤrfniß dringend erbeifchte, um die der Kaͤm⸗ 
merei⸗Kaſſe zugewiefenen unabwendbaren Ausgaben bes 
flcıkten zu können, 

Was endlich die Behauptung anlangt, daß die Haus⸗ 
befiger gegen die nicht angeſeſſenen Bürger im Vorthei⸗ 
le ſtehen, fo ſoll eine nochmalige Prüfung derſelben vors 
genommen werden, und es ſtebt zu erwarten, daß dies 
ſelbe für die nicht angeſeſſenen Nahrungstrelbenden ein 
guͤnſtiges Reſultat gewähren wird. 

Dies kann jedoch erſt bei der Anlage der Servis-Rol⸗ 
le für Fänftiges Jahr geſchehen, weil die einmal ange- 
legten Berechnungen, nachdem bereits der größte Theil 
des Serviſes bezahlt worden iſt, nicht mehr abgeändert 
werden koͤnnen, wobei fich die Gewerbetreibenden, wels 
che keine Häufer beſitzen, um fo mehr beruhigen koͤnnen, 
als die Grund⸗Eigenthuͤmer in der letzten Zeit burch die 
fo bedeutenden Feuer-Soctetaͤts, und die früheren Boms 
bardements⸗Entſchaͤbigungs⸗Beltraͤge im Nachtheil ge⸗ 
ſtanden haben. 

Diejenigen Beſchwerdefuͤhrer, welchen kein ſchrlftll⸗ 
cher Beſcheld er hellt worden iſt, haben 10 in den Vor⸗ 
mittags Stunden von 11 bis 12 Uhr bei dem Raths⸗ 
Seeretaie Herrn Seiffert denſelben mündlich ertbeilen 
1 laſſen, wozu er durch das ihm bebändigte Protokoll 
ber die von uns vorgenommene Prüfung der beirefa 
ſenden Vorſtellungen angewiefen worden ſiſt. 
Brieg den 15. October 1833, 
Der Maglſtrat. 
BDelanntmachun g. 
* Öffentlichen Oelonnimadung ia daft 
on mehrmals Handwerker geivaft worden find, wel 


. 


che Gehuͤlfen ohne Arbeitszettel annehmen, hat dennoch 
wiederholt ein Handwerker zwei Gehuͤlfen ohne Arbeits» 
zettel angenommen und beſchaͤftigt, weshalb er in die 
feſtgeſetzte Strafe genommen worden iſt; was wir hier 
mit! zur Öffentlichen Kenntniß bringen, 
Brieg den 8ten Oktober 833. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das zu Martint d. J. fälige Kaͤmmerey⸗Zins⸗Ge⸗ 
treide befiebend in ; 
69 Scheffel 14 Metzen Waitzen 
675 — 123 — Roggen 
82 — 14 — Geerſte 
167 — 154 — Hafer 
- Preufifh Maas, fol im Wege der Verſtelgerung am 
Iten November d. J. Vormittag um 11 Uhr in der 
State: Kämmeren oͤffentlich an den Meiſtbletenden vers 
kauft werten, wozu Kaufluftige blermit eingeladen wers 
den. Brieg den 14˙en October 1833. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird hlermit bekannt gemacht: daß der 
Gartenbeſitzer Neumann zum Armen Vater des Nelſ⸗ 
ſertbor-Vorſtadtbezirks gewaͤbit und beftätiget worden 
iſt. Brieg, den 15ten October 1833. 

2 5 Der Maalſtrat. 
Edictal- Citation. 

Von dem Könialichen Rand» und Stadt- Gericht zu 
Brieg iſt in dem über den ouf einen Betrag von 2268 
Rehl. 12 far., manifeftirren und mit einer Schulden 
Summe von 1755 Rtl. 20 far. belaſteten Nachlaß des 

Frelgärtners Gottfried Schlag zu Groß ⸗Leubuſch am 
Iten Juli d. J. eröffneten erbſchaftlichen Eiqulbattons⸗ 
Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und Nachwelſung 
der Anſpruͤche aller etwanigen unbekannten Glaͤubiger 
auf den Zoten Dezember c. Vormittags um 10 Uhr dor 


dem Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch angeſetzt worden. Dies - 


ſe Glaͤnbiger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich 
bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤn⸗ 
lich oder durch geſetzlich zylaͤßlge Bevollmaͤchtigte, wozu 
Ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Herrman und Niklowitz vorgeſchlagen 
werden, zu melden, ihre Forderungen, die Art und das 
Vorzuge-Recht derſelben anzugeben, und dle etwa vors 

andegen fchrifiliche Beweismittel beizubringen, dem⸗ 
naͤchſi aber die weltern rechtliche Einleitung der Sache 


zu gewaͤrtlgen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer 


etwanigen Vorrechte verluſtig gehen, und mit ihren 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 


der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch uͤbrig 


bleiben moͤchte, werden verwieſen werden. 
Brieg, den ıten October 1833. . 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Ctabt » Gericht, 


Mehrere Haufen Spaͤne und Brennholz werden Sonn⸗ 
abend den 26ten dieſes Nachmittags um 2 Uhr im Stadt⸗ 
baubofe oͤffentlich verſteigert werden, welches hierdurch 
zur Kenntalß der Kaufluſtigen gebracht wird. 
Brleg den isten October 1833. 
Die Stadt-Bau-Deputatlon. 


BDelanmnt ma chung 
die Vermlethung einer Wohnung betreffend, 


— 


Die Wohnung la dem Königl. Domalnen-Amts⸗Ge⸗ 


baͤude im hleſigen Echloßbofe, nebſt dem dazu gehoͤrt⸗ 
gen Holzſchuppen, u. Garten foll vom 1. Januar 1834 
0 auf unbeſtummte Zelt gegen plertelſaͤhrige Kündigung 


Wege der Öffentlichen kicttatlon an ben Melſtblethen? 
den anderweitig vermiethet werden, wozu ber Termin 


uf den fünfund zwanzlgſten des laufenden 
onats October, als Freltags, von Vor⸗ 


mittags um 10 Uhr an, bis Nachmittags um 6 Ubr, 
anberaumt worden it. Die Mlethluſtigen haben ſich 
daher au gedachten Tage hun hleſigen Königl. Steuer⸗ 


% 


re 3 
und Domalnen⸗Rent- Amte einzufinden, wo auch die 
Vermiethungs⸗Bedingungen ſchon einige Tage vor dem 
Termin eingeſehen werden koͤnnen. 
Beleg den sten October 1833. 
Koͤnigliches Domainen⸗Nent⸗Amk. 


eee 

Allen meinen hochgeſchaͤtzten Goͤnnern und Geſchaͤfts⸗ 
freunden beehre ich mich, dle ergebene Anzelge zu ma⸗ 
chen, daß ich neben meinem bisher auf der Zollſtraße 
ſub No. 399 dem Gafthofe z m goldnen Lamm gegen⸗ 
über beſtandenen Waaren-Geſchaͤft, welches an Term. 
Weichnachten a. c. geſchloſſen wird, eine zweite 
Specerei⸗, Material, Farbe⸗, Waaren⸗ 

und Tabak⸗ Handlung 

in meinem „zum wilden Mann“ benannten 
Hauſe Zollſtraße No. 405 
errichtet, und am 19 ten d. M. eröffnet habe. 

Es wied mein elfrigſtes Beſtreben fein, das mir bis⸗ 
her geſchenkte Vertrauen durch rechtliche Bedienung mir 
auch ferner zu bewahren, in der vollkommenen Ueber- 
zeugung, daß nur durch dieſe alle die verſchledenen Meis 
nungen berichtiget werden koͤnnen, welche durch oͤffeut⸗ 
liche lockende Anzeigen herangerufen werden. 

Brieg im October 1833. 


Auguſt Steymann. 


Bekanntmachung. 

Einem Hochgeehtten Publikum zeige ich biermir ers 
geebenſt an, daß ich nicht mebr bei der Frau Scholzen 
bin, ſondern die Wäſcheret für mich alleine betreibe, 
und ſowobl feine als andere haͤusliche Waͤſche waſche. 
Fuͤr dle Reinlichkelt der Wäſche und prompte Bedienung 

werde ich jederzeit ſorgen, und bitte daber mir Ihr g 
tiges Zutrauen zu ſchenken und mit Aufträgen zu ber 

ehreu. Johanna Kunze, 
wohnhaft bel dem Schuh machertuſtr. Hr. Wiche 

auf der Mollwitzier Straße No. 312. 


z 
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Kr Neue ir 
3 KK geräucherte Vollheeringe r FE 
1 Nur von ſeltner Güte, wirklich ausgezeichnet kr 
A ſchoͤn und fett, empfiehlt zur guͤtigen Beschtung 
41 die Handlung des Heinrich Wutke, ker 
a Zoll⸗Straße No 396. u 
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» Aechte Hollaͤndiſche Vollheeringe *z* 
vom 1833er Fange 
von vorzuͤglich ſchoͤner Qualität, erhielt 1 offerlet 
ö N utfe, 


Friſchen marinirten Elbinger Aal = 
in ſchoͤnſter Qualität, empfiehlt zur guͤtigen Abnahme 
H. Wutke. 


Etabliſſements-Anzelge. 

Die Eröffnung melner etablirten Specerel., Fathe- u. 
Tabak⸗Handlung beehre Ich mich einem geehrten Pu- 
blikum ergebenſt anzuzeigen und, mich aller und jeder 
Anpreiſung enthaltend, bitte ich nur, ſich von meiner 

andlungsart durch guͤtlge Abnahme geneigteſt ſelbſt 

berzeugen zu wollen. A. J. H. Muͤbmler, 
Mollwitzergaſſe No. 298, 


In dem Haufe No. 28 auf der kangengaſſe find im 
Oberſtock 2 Stuben nebft Zubebdr zu vermtethen und 
entweder bald oder zu Weihnachten zu beztehen. Das 
Naͤhere zu erfahren beim Bild. 

2 Einladung 

Heute Montag den 21. October werde Id ein nach 
Möglichkeit gu angeordnetes Fleiſch- und Wurſt-Aus⸗, 
ſchleben geben; zu welchem Vergnügen. Id) alle meine 
* Gönner des Kegelſchtebens, beſonders 
da dieſes Ausſchleben bei mir das Erfte, zugleich aber 
auch das Leiste in dieſem Jahre iſt, ich hiermit ganz ge⸗ 
dorſamſt einlade: Auch bin ich jetzt mit einem guten 
Billard und neuen Kugeln verfeben, 


S. Pu ſch 
Coſſetler in det Cablliſchen Beſitzung. 
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